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becften a(Ie§, ma§ ber Stenfdj gebaut unb ge=

pflangt Chatte, ©aê mar baê &anb, lnie eê auê»

fat), bebor Stenfd)en Ijergefomineii maren, alê
itocf) Stiefen in ben Sergen unb ©rotte im Sßafbc

häuften. Gsë mar redjt fettfam, gu fetjen, melden
geringen ©eil be§ ©ale§ bie Stenfdjen beut

Pfluge unteriuorfen hatten, unb ba§ Silb tjatfe
in all feiner üBerrafdjeitbeit SMbfjeit ctmaë

©rofjartigeê. Sa, bacf)te icf) mir, bie alten Serg»
trotte fügen bielleidjt gern in einer folcbjen Statut
hier auf bem Sergeêranb unb feïfen in§ ©al t)in-
unter. Sie fpredjen bielleidjf babon, mie gleid}
fidj bed) atteê I)ier geblieben ift, unb baß eê gang
fo auêfietjt, mie in ifjrer ^inbtjeit.

2Mcfje Semanbtitiê cê audj bamit Ijabcn
ntodjte, mir blatten feine redite Stubje, länger bort
oben git bermeilen; benit mir mußten intiuergn
ait ben fteiten ïfbfjang benfen, unb ber macfjte
aueb) malfrlieft feinem Stufe alle (Stire, bergen»
gerabe, enbloê lang, unb fteit abfattenb lag er
unter un§. ®eine SBinbungen, feine Sfbfäige loa»

ren gu fetjen, er führte gerabemeg» hinunter in
bie fdjmarge ©iefe, e§ mar, al§ fottte man über
eine Strdfturmmauer hinunter. gafjren mußten
mir ja unter allen llmftänben, aber mir banften
©oit, al§ mir lebenbig unten im ©al anlangten,
nur mar ber größte ©eil ber Srernfe bitrcfjge»

fdjeuert.
©ann bergingen mehrere Satyre, eïje id) e§

Inieber magte, über bie grt)f§bal§f)öf)e gu fafjren.
SIber ingmifcfjen tjörte idj balb ben einen, balb
ben anbern ergäben, baß fie biefen berühmten
StBtgang hinauf» unb hinuntergefahren maren
unb itjix gang harmlos» gefunben hatten. ®ie§
fd)ien mir ein murtberlidje§ ©erebe, unb als» icf)

eineê Sommers? eine ©ame gu ©afte tjatte, bie

für berühmte Sfuêfidjtêpunfïe fdjmärmte ,fuljr
id) mit ifjr bort hinauf. mag mo'f)I fein, baß

id) unterlnegê ein bißdjeit mit biefeiu [teilen
Serge praljlte.

„Siitb mir nidji balb oben?" fragte meine

fjreunbin, als» mir in ben ®alb gefommen loa»

ren, ber ben Sergßaitg beeft, unb gerabe ein paar
gemunbene Heine Steigungen genommen flatten.
„0 nein", fagte id), „ba§ ift bod) nur ber 3tn=

fang. SBir ntüffen erft einen gang fenfredjten
laugen Serg hinauf, ber fo [teil ift, baff man
einen ßirdjfurnt I)inaufgufaf)reit glaubt." ©ami
nahmen mir eine Steigung nadj ber anbern, aber

alte maren fie Hein unb gemunben, unb immer
faff id) nod) ba unb renommierte bamit, um
miebiel fteiler bie leßte, bie richtige QmpfSbals»»

fteigung mar.

ißloßlidj tjielt bas» Sfufo. „Seht finb mir oben

auf ber tpö'fje", fagte ber ©fjauffeur. „Sfber mie

ift ba§ möglich, mir finb bodj nodj gar nidjt gu
bem fangen [teilen Serg gefommen?" — „Sa,
id) fjabe audj immer bauadj ausSgefdjaitt", meinte

er. „Sdj meiß nidjf, mo ber hingeraten iff." ®a§
gleid)e fügten bie anbereit, bie beibe fahrten mit»
gemacht Batten. „@s> müffen mofft bie Sergtrolle
gemefen fein, bie ibjn un§ in jener Stitffommer»
nadEjt aufgetürmt haben," meinten fie.

Sdj miff nidjt fagen, baff id) an ©rolle ober

SSalbfraueit glaube; benn ba§ tue id) mirflid)
nidjt, aber fidjer ift, baß idj mid) nie im Seben

bagrt bringen farm, gu glauben, baff ber ï)oï)e,

[teile Serg, über ben idj in jener SJÎittfommer»
nadjt fuf)r, nur in meiner ©inbilbung borljan»
ben mar. Sdj fage bloß, idj fann mir nicht er»

flären, mie bas» guging, unb idj finbe, e§ iff
etmaê ipûbfdjeë um eine Sanbfdjaft, bie fid) nidit
bon einem ©ag auf ben anbern gleichbleibt, fon»
bem auch Heine lleberrafdjungen in Sereitfchafi
haben fann.

Ein Regentag

©eftern noch mar ein bunftig, heilet Som» ter be§ tyüürjidjbaunts» in bie Äuft. S)îiibe unb

mertag gemefen. ©litïjenb mar ber ©ag gemefen ergeben gingen ab unb gu ein paar Seuie bie

unb glütjenb ber Sfbeiib hereingebrochen. 3Kitbe Straße herauf, Schmeiß auf ben ©efid)tern,
unb ergeben unb regungêloê [tauben bie SIät= Staub in ben paaren. Sotgolben [tanb bie
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deckten alles, was der Mensch gebaut und ge-

pflanzt hatte. Das war das Land, wie es aus-
sah, bevor Menschen hergekommen waren, als
noch Riesen in den Bergen und Trolle im Walde
hausten. Es war recht seltsam, zu sehen, welchen

geringen Teil des Tales die Menschen dem

Pfluge unterworfen hatten, und das Bild hatte
in all seiner überraschenden Wildheit etwas

Großartiges. Ja, dachte ich mir, die alten Berg-
trolle sitzen vielleicht gern in einer solchen Nacht
hier auf dem Bergesrand und sehen ins Tal hin-
unter. Sie sprechen vielleicht davon, wie gleich
sich doch alles hier geblieben ist, und daß es ganz
so aussieht, wie in ihrer Kindheit.

Welche Bewandtnis es auch damit haben
mochte, wir hatten keine rechte Ruhe, länger dort
oben zu verweilen; denn wir mußten immerzu
an den steilen Abhang denken, und der machte
auch wahrlich seinem Rufe alle Ehre. Kerzen-
gerade, endlos lang und steil abfallend lag er
unter uns. Keine Windungen, keine Absätze wa-
ren zu sehen, er führte geradeweg» hinunter in
die schwarze Tiefe, es war, als sollte man über
eine Kirchturmmauer hinunter. Fahren mußten
nur ja unter allen Umständen, aber wir dankten

Gott, als wir lebendig unten im Tal anlangten,
nur war der größte Teil der Bremse durchge-

scheuert.

Dann vergingen mehrere Jahre, ehe ich es

wieder wagte, über die Fryksdalshöhe zu fahren.
Aber inzwischen hörte ich bald den einen, bald
den andern erzählen, daß sie diesen berühmten
Abhang hinauf- und hinuntergefahren waren
und ihn ganz harmlos gefunden hatten. Dies
schien mir ein wunderliches Gerede, und als ich

eines Sommers eine Dame zu Gaste hatte, die

für berühmte Aussichtspunkte schwärmte ,fuhr
ich mit ihr dort hinauf. Es mag Wohl sein, daß

ich unterwegs ein bißchen mit diesem steilen

Berge prahlte.

„Sind wir nicht bald oben?" fragte meine

Freundin, als wir in den Wald gekommen wa-
ren, der den Berghang deckt, und gerade ein Paar
gewundene kleine Steigungen genommen hatten.
„O nein", sagte ich, „das ist doch nur der An-
fang. Wir müssen erst einen ganz senkrechten

laugen Berg hinauf, der so steil ist, daß mau
einen Kirchturm hinaufzufahren glaubt." Dann
nahmen wir eine Steigung nach der andern, aber

alle waren sie klein und gewunden, und immer
saß ich noch da und renommierte damit, um
wieviel steiler die letzte, die richtige Fryksdals-
steigung war.

Plötzlich hielt das Auto. „Jetzt sind wir oben

auf der Höhe", sagte der Chauffeur. „Aber wie
ist das möglich, wir sind doch noch gar nicht zu
dem langen steilen Berg gekommen?" — „Ja,
ich habe auch immer danach ausgeschaut", meinte

er. „Ich weiß nicht, wo der hingeraten ist." Das
gleiche sagten die anderen, die beide Fahrten mit-
gemacht hatten. „Es müssen Wohl die Bergtralle
gewesen fein, die ihn uns in jener Mittsommer-
nacht aufgetürmt haben," meinten sie.

Ich will nicht sagen, daß ich an Trolle oder

Waldfrauen glaube; denn das tue ich wirklich
nicht, aber sicher ist, daß ich mich nie im Leben

dazu bringen kann, zu glauben, daß der hohe,

steile Berg, über den ich in jener Mittsommer-
nacht fuhr, nur in meiner Einbildung vorhan-
den war. Ich sage bloß, ich kann mir nicht er-
klären, wie das zuging, und ich finde, es ist
etwas Hübsches um eine Landschaft, die sich nicht
von einem Tag aus den andern gleichbleibt, son-
dern auch kleine Ueberraschungen in Bereitschaft
haben kann.

Gestern noch war ein dunstig, heißer Som- ter des Pfirsichbaums in die Luft. Müde und

mertag gewesen. Glühend war der Tag gewesen ergeben gingen ab und zu ein paar Leute die

und glühend der Abend hereingebrochen. Müde Straße herauf, Schweiß auf den Gesichtern,
und ergeben und regungslos standen die Blät- Staub in den Haaren. Rotgolden stand die
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Sonne überm Iporigout. Säftan mar froh, im

abenblidjett, lang hinfallenben ©fatten ber ©ar=

tenbäume ein menig ®ül)le gu fitiben.
Spät in ber Stacht ftieg idj in mein Scf)Iaf=

giutmer hinauf. Sd) ftiefg bie genfterläben auf,
bie id) mäfirenb bed Saged bor ber fcpleidfenben

ipiige borforglid) gefdjloffen pielt, unb legte mid)

auf bad SBett. Sie Qimmerbeie lag fcffmer unb
brütfenb auf mir, Ipn bem fahlen Sidjt ber ©IÜI)»

birue fdjmanïte trunfen unb faul ein 9tad)t=

falter, ipeifg ftanb bie Suft im Simmer, I)ei§

umfielen mid) bie meidjen Riffen, peiff unb Oer»

toirrt träumenb fdflief id) ein.

Ser SDÎorgen bämmert in beut offenen $en»

[ter. Saut unb rout) fdftägt ber SBeder an. Ser
Sd)Iaf fällt bon meinen Singen, iangfain unb

berftört toerben fie toad) unb feïjenb.

Sh trete an bad .ßüljle unb 9täffc
fd)Iiigt mir entgegen. Sraufgen fällt Stegen,

fd)ön unb ruhig unb beharrlich ftrömt er gur
©rbe, auf bad heifge, in übe, gebulbige Sanb.
©rauen bleiernen SBolfen entfällt er, bie träge
über und f;i:igiel)en.

©rau ift ber SJtorgen, unter einem grauen
Rimmel, inmitten grauer Käufer. Sod) ift ed

herrlid), bied füljle, regenfeuchte ©rau, lang er»

hofft unb biet erbetet nad) einer Steitje glül)enb=

heifger Sage. Ser ißfirfidjbaum ftel)t gebüdt unb

ergeben in beut Stauer, atmet leife unb tief bon
ber feucf)t=frifdjen Suft. iöalb merben feine 23lät»

ter mieber jened Sattgrün haben, bad ihnen bie

bürren Sage genommen, balb lotrb ed mieber

buftig unb frud)t'fräftig metgen um bie neu be=

lebte Jerone.

©rau ift ed brauffen, unb bied ©rau fliefgt
aud) buret) bad offene genfter, fliefgt unb nimmt
Heftig bon und, bie mir und aid blojge Sufdfauer
mahnen.

@d ïommt jetnanb, um mid) gum ÜKorgeneffen

gu rufen. Sitrd) bie geöffnete Süre tritt bad

gelbe Sidjt im ©ang. Söunberfam ftreidjt ed ben

Sßänbett bed Simmerd entlang, berührt ba unb
bort ein Stilb, glängt golbett in ben öudjauf»
jdjriften einiger Sujjudaudgaben. Seltfam unb

märdjenlfaft unb fremb liegt bad Simmer bor
mir.

SIdj, id) bin ihm entronnen iit ber letgten Seit/
habe blauen Sagen nachgehangen, bjabe mid)
mübe gelnanbert unb erpitgt in ber fommerlicpen
SBelt! llnb bie 3tul)e unb ®üt)Ie bed Simmerd,
bed Satjeimfeind, habe id) bergeffen ob bein lau»

ten ©etriebe gliipenber Sage. SBie mopltuenb ift
biefe ©infel)r, mic gut tut bie 9tüc!fel)r in bie

Stille, in bie llnberiiprttjeit bed binterften
SBiuïeld!

Suntel unb grau ftept ber Sag im genfter.
gel) fthe, über ben Sifcf) gebeugt, im Simmer
unb geigne. gd) fülf-re ben Stleifiift fo gut unb

fo unbeholfen ed eben gel)t. SSon bent Rapier
treten mir admäl)lid) bic Singe entgegen, unt bie

id) midi mit grofger Sorgfalt abmühe, mit bereu

Schönheit idj ängftlid) ringe: ©ine feingemölbte

®erantifbafe mit ein paar ginnien, barunter,
int ^albfcfjatten ber Stafe, eined meiner liebften
Stücper, ein blauer Seinenbattb mit garter ©olb»

auffd)rift. SBägenb unb abmeffenb, gang meiner
SIrbeit hingegeben, beftimmt unb gmeifelttb, ber»

fudje id), ben Sauber ber Singe feftguhalten, ipn
gu erfdiöpfen, Ser flüchtige Schatten, ben ber

S3ud)rüdei! auf bie Unterlage mirft unb ber

ftarfe, ntaffige, ber bon ber SSafe auf ben 33ud)=

beifei fällt, bad feilte Schatten» unb garbenfpiel
in ben Simtienblüten unb ber bunïle, bom gar»
bettgauber ber S3Iüten unthaudite 3ianb ber SSafe,

ailed bad atmet, ift toidjiig unb unentbehrlich,
erregenb unb befänftigenb, lodt unb toeift ftolg
gurüd.

Stegen riefelt aud grauen SBolfen. Sie Sonne
bringt ab unb gu burd) graue feigen, unb ed

gläitgen Säiher unb Strafgen auf. Sie fäntp»

fen miteinanber, bie blauen unb grauen, bie

glühenben unb luplen Sage. SSerbiffeit ftel)en fie

eittanber gegenüber, bie loadjen finnlihen unb
bie fternlofen fhlafbringeitbeit 9täü)te. ÜDtir ïamt
ed gleih fein, lieber bent Stett hängt eine geidp

nuitg, eilt Stilleben, ©in grauer Sag, ein Sag
ber füllen @ittïef)r hat ed mir gefhenït. ©d mer»

ben bie blauen Sage gu ihrer Seit mir bad IDtei»

nige aud) mieber geben.

Hans Meier
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Sonne übern? Horizont. Man war froh, im

abendlichen, lang hinfallenden Schatten der Gar-
tenbämne ein wenig Kühle zu finden.

Spät in der Nacht stieg ich in mein Schlaf-
Zimmer hinauf. Ich stieß die Fensterläden auf,
die ich während des Tages vor der schleichenden

Hitze vorsorglich geschlossen hielt, und legte mich

auf das Bett. Die Zimmerdecke lag schwer und
drückend auf mir. In den? fahlen Licht der Glüh-
birne schwankte trunken und faul ein Nacht-

falter. Heiß stand die Luft in? Zimmer, heiß

umfielen mich die weichen Kissen, heiß und ver-
wirrt träumend schlief ich ein.

Der Morgen dämmert in den? offenen Fen-
ster. Laut und rauh schlägt der Wecker an. Der
Schlaf fällt von meinen Augen, langsam und

verstört werde?? sie wach und sehend.

Ich trete an das Fenster. Kühle und Nässe

schlägt mir entgegen. Draußen fällt Regen,
schön und ruhig und beharrlich strömt er zur
Erde, auf das heiße, müde, geduldige Land.
Grauen bleiernen Wolken entfällt er, die träge
über uns hinziehen.

Grau ist der Morgen, unter einem graue??

Himmel, inmitten grauer Häuser. Dach ist es

herrlich, dies kühle, regenfeuchte Grau, lang er-

hofft und viel erbetet nach einer Reihe glühend-

heißer Tage. Der Pfirsichbaum steht gebückt und

ergeben in dem Schauer, atmet leise und tief von
der feucht-frischen Luft. Bald werden seine BIät-
ter wieder jenes Sattgrün haben, das ihnen die

dürre?? Tage genommen, bald wird es wieder

duftig und fruchtkräftig wehen um die neu be-

lebte Krone.
Grau ist es draußen, und dies Grau fließt

auch durch das offene Fenster, fließt und nimmt
Besitz voi? uns, die wir uns als bloße Zuschauer

wähnen.
Es kommt jemand, un? mich zum Morgenesse??

zu rufe??. Durch die geöffnete Türe tritt das

gelbe Licht in? Gang. Wundersam streicht es dei?

Wänden des Zimmers entlang, berührt da und
dort ein Bild, glänzt golden in den Buchauf-
schriften einiger Luxusausgaben. Seltsam und

märchenhaft und fremd liegt das Zimmer vor
mir.

Ach, ich bii? ihm entronnen ii? der letzten Zeit,
habe blauen Tage?? nachgehangen, habe mich
müde gewandert und erhitzt in der sommerlichen
Welt! Und die Ruhe und Kühle des Zimmers,
des Daheimseins, habe ich vergessen ob dein lau-
tei? Getriebe glühender Tage. Wie wohltuend ist

diese Einkehr, wie gut tut die Rückkehr in die

Stille, in die Unberührtheit des hinterste??

Winkels!

Dunkel und grau steht der Tag im Fenster.
Ich sitze, über de?? Tisch gebeugt, im Zimmer
und zeichne. Ich führe dei? Bleistift so gut und
so unbeholfen es ebei? geht. Von den? Papier
treten mir allmählich die Dinge entgegen, un? die

ich mich mit großer Sorgsalt abmühe, mit deren

Schönheit ich ängstlich ringe: Eine feingewölbte
Keramikvase mit ein paar Zinnien, darunter,
im Halbschatten der Vase/ eines meiner liebste??

Bücher, ein blauer Leinenband mit zarter Gold-

aufschrift. Wägend und abmessend, ganz meiner
Arbeit hingegeben, bestimmt und zweifelnd, ver-
suche ich, den Zauber der Dinge festzuhalteil, ihn

zu erschöpfen. Der flüchtige Schatten, dei? der

Buchrücken auf die Unterlage wirft und der

starke, massige, der von der Vase aus dei? Buch-
deckel fällt, das feine Schatten- und Farbenspiel
in den Zinnienblüten und der dunkle, von? Far-
benzauber der Blüte?? umhauchte Rand der Vase,
alles das atmet, ist wichtig und unentbehrlich,
erregend und besänftigend, lockt und weist stolz

zurück.

Regen rieselt aus grauen Wolken. Die Sonne
dringt ab und zu durch graue Fetze??, und es

glänzen Dächer und Straßen auf. Sie känip-
fen miteinander, die blauen und grauen, die

glühende?? und kühle?? Tage. Verbisse?? stehen sie

einander gegenüber, die wachen sinnlichen und
die sternlosen schlafbringenden Nächte. Mir kann
es gleich sei??. Ueber dem Bett hängt eine Zeich-

nung, ei?? Stilleben. Ei?? grauer Tag, ein Tag
der stille?? Einkehr hat es mir geschenkt. Es wer-
den die blauen Tage zu ihrer Zeit mir das Met-
nige auch wieder geben.
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